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reiche namentlich der unteren Gerichtsbarkeit (vgl. Ztschr. f. hess. 
Gesch. 1911 S. 369). 
Viel mehr als nach der privatrechtlichen und strafrechtlichen Seite 
bietet das Buch R ich t e r s nach der Seite der Finanzen; obwohl die 
wirtschaftliche Betrachtung hier naturgemäß überwiegt, sind doch für 
alle behandelten Zeiträume die finanzrechtlichen Sätze ohne weiteres 
der Darlegung zu entnehmen und außerordentlich lebendig gemacht 
durch den Einblick in die politischen Umstände, welche zur Gestaltung 
der Steuer- und sonstigen Abgabenverhältnisse, zur Behandlung der 
Waldfragen, der Fischerei usw. geführt haben. Eng mit diesen Dingen 
hängt auch die rechtliche Behandlung des Weinbaues zusammen, für die 
sehr Wertvolles mitgeteilt wird, das auch zugleich in die Geschichte 
des Handelsrechts hier und da einschlägt. Endlich nehmen die kirch-
lichen Verhältnisse, die Pfarrei und Klöster, Zehnt und Baulast usw. 
einen breiten Raum ein und es ist schwer, sich des Eingehens auf diese 
in lebendiger Schilderung hervortretenden Rechtsverhältnisse zu ent-
halten; es sei aber auf die wertvollen Darlegungen von P. Wagner , 
Ztschr. f. D. Kirch.-R. 22 S. Iff. und besonders S. 101 ff. zur Ergänzung 
hingewiesen. 
Überall, wo der Rechtshistoriker das Buch aufschlägt, wird er 
etwas Interessantes finden — freilich er wird immer wieder erst im ein-
zelnen nachforschen und der Quelle nachspüren müssen, ehe er ein ab-
schließendes Urteil fällen kann. Aber für alle rechtshistorische Arbeit, 
die sich auf den Rheingau bezieht, ist das Buch R i c h t e r s eine wertvolle 
Fundgrube und der Beachtung durch die Fachgenossen würdig. 
Berlin. E r n s t H e y m a n n . 
Dr. Konrad S c h i f f m a n n , Die mittelalterlichen Stiftsurbare 
des Erzherzogtums Osterreich ob der Enns. I. Teil: Lam-
bach, Mondsee, Ranshofen und Traunkirchen. II. Teil: 
Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, Spital a. P. 
(Osterreichische Urbare, herausgegeben von der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften 3. Abt.), Wien und Leipzig, 
Wilhelm Braumüller, 1912 und 1913, VIII und 396, VIII 
und 618 S. gr. 8°. 
Die große Ausgabe der österreichischen Urbare durch die Wiener 
Akademie der Wissenschaften bringt als neuen „Band" die mittelalter-
lichen Stiftsurbare Österreichs ob der Enns, hg. durch K. Sch i f f mann . 
Diese schließen sich an die 1906 erschienenen Urbare des Benediktiner-
stifts Göttweig von A. Fr. F u c h s an, über welche in dieser Zeitschrift 
Bd. XXIX 1908 S. 450ff. berichtet worden ist. Die Gruppierung erfolgt 
nach geographischen Gesichtspunkten. Die beiden bisher vorliegenden 
Teile enthalten die Stifter, deren Besitz in seiner Hauptmasse links der 
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Traun bzw. zwischen Traun und Enns gelegen ist. Ein dritter Teil 
soll den Rest, ein vierter Teil Register und Karten bringen. Ich brauche 
nicht zu wiederholen1), wie dankenswert das Gesamtunternehmen ist. 
Auch dem Herausgeber der beiden neuen Bände gebührt ohne weiteres 
unser Dank für die mühsame Veröffentlichung des reichhaltigen Ma-
terials. 
Den einzelnen Texten sind kurze Einleitungen vorausgeschickt: 
summarische Überblicke über die Besitzgeschichte und diplomatische 
Daten über die einzelnen vorhandenen Verzeichnisse. Der Herausgeber 
scheint danach sein Ziel rein historisch-statistisch aufgefaßt zu haben. 
Da das Material vom XII. bis zum Ende des XV. Jahrhunderts reicht2), 
dürfte m. E. selbst von diesem Standpunkt aus, anschließend an die 
Untersuchungen der Vorgänger ein zusammenfassender Überblick über 
die Urbarentwicklung während der vier Jahrhunderte wohl möglich 
und berechtigt gewesen sein. 
Aber noch über diese mehr formellen Sachen hinaus enthalten 
die veröffentlichten Urbarien eine solche Fülle von rechts-, wirtschafts-
und sozialgeschichtlichem Stoff, daß es mir höchst verlockend erscheinen 
muß, auch diesen reichen Inhalt einigermaßen herauszuarbeiten. Die 
Urbare sind — kurz gesagt — Besitzverzeichnisse. Mit diesem bloß 
tatsächlichen, lokalen Charakter erschöpft sich indessen ihre Bedeutung 
nicht. Von dem bloß positivistischen Standpunkt aus hatte man sie ja 
stets angesehen und eben deshalb bei den Akten liegen lassen. Aber 
gerade weil sie unendlich viel mehr bieten als die trockenen paar 
Daten, die man auf den ersten Blick wahrnimmt, sind die Urbare 
Gegenstand vielseitigen Interesses geworden. 
Nun wird ja im allgemeinen nicht verlangt, daß der Herausgeber 
eines Textes auch schon eine sachliche Verarbeitung des Inhalts liefere. 
Im Gegenteil bestehen gute Gründe, Ausgabe und Verarbeitung prin-
zipiell zu trennen. Indessen dürfte gerade bei den endlosen spröden 
Notizenmassen, aus denen die Urbare bestehen, auch eine sachlich ein-
dringende und orientierende Bearbeitung sehr am Platze gewesen sein. 
Dadurch wäre auch — mit Rücksicht auf die früheren Bände — das 
Ebenmaß des Unternehmens gewahrt geblieben. Nach den ausgreifen-
den Untersuchungen von A. D o p s c h und Fr. F u c h s hätte ja manches 
kürzer abgetan werden können. Aber ein bloßes Register, wie es der 
Herausgeber plant, reicht nicht aus, um die reiche Ernte voll frucht-
bar zu machen. Vielleicht läßt sich in den Registerband noch eine 
sachliche Übersicht einfügen, worin der Herausgeber die Fülle des 
Vgl. in dieser Zeitschrift Bd. XXVI 1905 S. 320 ff., Bd. XXIX 1908 
S. 450ff., Bd. XXXI 1910 S. 610ff. 
2) Vf. scheint hier nicht immer konsequent gewesen zu sein. Ein ur-
barium novum von 1497 für Kremsmünster, das er als Steuerbuch erklärt, 
von 1497 beginnend und bis in die ersten Jahre des XVI. Jahrhunderts 
reichend, hat er abgeschieden. Vgl. Ausgabe Teil II S. 82. Man kann 
darüber verschiedener Meinung sein. Die Ausgabe der Urbare von Göttweig 
reicht bis 1536. 
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Stoffes, die er beherrscht, auch dem Leser, und nicht bloß einem späteren 
Bearbeiter zugänglich macht·. 
Es wäre überflüssig und an dieser Stelle gar nicht angebracht, 
auch nur probeweise zu zeigen, was sich alles aus dem ermüdend dürren 
und monotonen Vermerken der Urbare herausbringen läfit. Nur darauf 
möchte ich hinweisen, daß die veröffentlichten Urbare auch schon für 
die in der Literatur etwas verschwommen behandelte Grundfrage über 
das Z u s t a n d e k o m m e n dieser Verzeichnisse einiges recht Beachtliche 
liefern. Die Vorrede zu dem liber possessionum von Kremsmünster, 
worin im Jahre 1299 scripta sunt predia, redditus atque iura der Kirche 
berichtet1), daß Abt Friedrich, von der Sorgfalt eines ordentlichen 
Abtes geleitet , eine Aufzeichnung der Einkünfte und Besitzungen der 
Kirche beschlossen habe. Diese Schenkungen, welche das Seelenheil 
der Spender bezweckten, seien arg verstreut und nicht verzeichnet und 
gerieten daher leicht in fremde Hände. Um dem zu steuern, sollten 
die Meier und Hintersassen insgesamt und einzeln, bei Vermeidung von 
Strafe an Leib und Vermögen angeben, was sie über die Rechte der 
Kirche wüßten. Zu diesem Zwecke habe er, der Abt, auf Vorschlag 
des Konvents zwei Brüder beauftragt, Inquisitionen abzuhalten und 
dem Abte zu berichten.2) Das Gesamtergebnis sei dann zu ewigem 
Gedächtnis nach einem System aufgezeichnet worden. Nicht häufig 
ist ein so vollständiger Bericht über das faktische und juristische 
Zustandekommen eines Urbars aufzufinden. Der Zweck, die Form und 
1) Ausgabe II. Teil S. 94f. : . . Nos igitur Fridericus dei gratia abbas 
in Chremsmunster ex assumpti regiminis debito cohortati . . . considerantes 
redditus ac possessiones, quos largicio principum atque fidelium devocio po-
pulorum ecclesie nostre dédit ( „ , "— wozu?) ob suarum remedium animarum 
pro fulcimento spiritualium studiorum . . diffusas in diversis terre finibua 
esse sitas nec ex ullis scripture monimentis discere posse, que possessiones, 
quid solvere debeant vel a quibus largitoribus sint collate, et idcirco ad 
inauus extraneas transitaras, sicut permultas didicimus iam transisse . . . . 
dignum duximus huiusmodi periculo consulendum taliter, ut conventis uni-
versis et singulis nostre ecclesie villicis et colonis sub dispendio sui cor-
poris atque rerum prodere cogerentur, quid sibi constaret de eiusdem nostre 
ecclesie iuribus hactenus sic neglectis. Sane dum . . . singulares nostre 
manus exequi non valerent, quasdam de subiectis nobis personis, fratrem 
scilicet Sigmarum tunc cellerarium de monachis et Ditricum prepositum ex 
laicis de Consilio ìiostri conventus elegimus ad hoc ipsum, qui omnes di-
strictus nostros perambulantes et de quibuslibet inquirendis diligencius re-
quirentes ad nostrani deferrent noticiara universa. Hinc factum est, ut 
nomina locorum, situs possessionum et reddituum qualitatem cum quantitate 
plenarie disceremus . . . . Quum autem instituimus de ipsis rebus verba 
non perdere intellecta, quelibet inquisita, prout sunt cognita, ne umquam a 
memoria fugerent, primo loco huius tractatus scriptorum vinculo per or-
dinem iussimus imiodari . . . . 
*) Einen jedenfalls einigermaßen analogen Bericht betreffend Güter des 
Benediktinerinnenstifts Traunkirchen teilt S c h i f f m a n n nach einem der 
einen Handschrift aufgenähten Papierzettel mit, Teil I S. 331 Anm. 1. Dort 
berichtet der Amtmann oder sonst eine Vertrauensperson der Äbtissin die 
Zahl und die Namen der Lehen, über die sie sich offenbar im unklaren war : 
Genedige vrow, das sint dx gûter, die das Chindel von en ze lechen hat. 
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damit auch schon die rechtliche Natur des Verzeichnisses ist hier un-
zweideutig dargelegt. Durch das Inventar soll dem Abhandenkommen 
von Grundstücken und Rechten vorgebeugt werden, die für geistliche 
Übungen zum Heil der Seelen gespendet wurden. Die Redaktion er-
folgte durch systematische Verarbeitung von Protokollen nach Be-
richten über eine mit scharfen Mitteln arbeitende Inquisition der 
Meier und Hintersassen. Die Aufzeichnung selbst ist eine Notitia, — 
also namentlich keine .einseitige Willensäußerung des Grundherrn", 
wie einst A. D o p s c h die Urbare charakterisieren wollte.1) 
Weiteres für diese Fragen ergibt die Vorrede zu dem Urbar des 
Kollegiatstiftes Spital am Pyhrnpaß, zwischen Oberösterreich und Steier-
mark, abgefaßt im Jahre 1492.2) Istud urbarium semper in procuratia 
ad mairam habeatur et nulli colono aliquod pro usu concedatur, nisi 
prius sibi legatur, quid et quantum de tali manso vel feudo pro annuo 
censu in denariis et aliis rebus deserviet, et feudum tale proprio et 
nomine consueto, sicuti hic intus nominari solet, vocet et nominet. 
Eciam nulli permittatur, ut feudum aliquod in fundis dividat, dimi-
nuât aut inpignorare posset. Sine hiis presens urbarium in suo robore 
conservari non posset. Hier zeigt sich die Verwendung des Urbare in 
der Praxis. Alle Verleihungen sollen nur nach Maßgabe des Urbars 
geschehen und der urbarmäßige Bestand soll in keiner Weise alteriert 
werden. So wird das Urbar zur lex .contractus. Dadurch erhält es 
naturgemäß eine neue Beweiskraft. 
In derselben Richtung ist auch eine andere Vorrede des Urbars 
von Spital a. P. interessant, die sich auf einer sehr frühzeitigen Ab-
schrift findet.3) „Urbarium illud semper et continuo debet in corbona 
cum aliis privilegiis et clinodiis teneri. Nam libro censuali antiquo 
alicuius ecclesie creditur, dumodo reperiatur et conservetur in loco non 
suspecto, ut notatur in c[ap.] ad audienciam de prescriptionibus et 
abbas in c[ap.] cum causam de probacionibus." Die Zitate bedeuten 
natürlich c. 13 Χ 2, 26 und c. 13 X 2,19. 
Von Interesse für die Geschichte der Rezeption des römischen 
Rechts ist die „Nota", die nachträglich an die Vorrede drangeschrieben 
worden ist. Sie erklärt den Begriff des praedium rusticum, „quod est 
sine aliquo edificio, vulgariter ein Reut allain"; des urbanum predium ; 
der rusticalis servitus und der urbana servitus. 
Bonn a. Rh. H. Schreue r . 
Vgl. hierzu in dieser Zeitschrift Bd. XXVI S. 322 ff. und Bd. XXIX 
S. 451 f. 
2) Ausgabe Teil II S. 532. 
3) Daselbst Teil II S. 532 Anm. 1. 
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